  
Für Verdienst um das Vaterland – Geschichte des vor 190 Jahren gestifteten Eisernen Kreuzes im Berliner Luftwaffenmuseum dokumentiert

Vor 190 Jahren, am Vorabend der Befreiungskriege gegen Frankreich (1813-1815), stiftete der preußische König Friedrich Wilhelm III. das Eiserne Kreuz, eine der bekanntesten und auch umstrittensten Kriegs-auszeichnungen der neueren deutschen Militär-geschichte. Eine bis 12. Oktober 2003 laufende Ausstellung im Berliner Luftwaffenmuseum der Bundeswehr schildert, wer die Träger des nach Entwürfen von Karl Friedrich Schinkel gestalteten Eisernen Kreuzes waren und was aus ihnen wurde. Der inhaltliche und zeitliche Rahmen der mit zahlreichen Versionen des Eisernen Kreuzes sowie Orden und Ehrenzeichen des 19. und 20. Jahrhunderts, aber auch Entwurfszeichnungen, Dokumenten, Verleihungs-urkunden, Gemälden, Uniformen und anderen Erinnerungsstücken aus dem Besitz des Dresdener Armeemuseums und weiterer Sammlungen sowie zahlreichen privaten Leihgaben bestückten Schau reicht von den Befreiungskriegen bis zum heutigen Logo der Bundeswehr, das dem Eisernen Kreuz angelehnt ist. Mit ihm sollte Tapferkeit vor dem Feind und Verdienste an der Heimatfront belohnt und zu neuen Heldentaten aufrufen werden. Empfänger waren Monarchen und berühmte Feldherren ebenso wie Offiziere und einfache Mannschaften, außerdem erhielten auch verdienstvolle Zivilisten das „EK“, das vor 190 Jahren in klassizistisch-strenger Form mit der preußischen Krone, dem königlichen Monogramm FW für Friedrich Wilhelm, Eichenblättern und der Jahreszahl 1813 geschmückt war. Dass die Auszeichnung aus geschwärztem Eisen mit einem dünnen Silberrand darum gefertigt wurde, besaß großen Symbolwert. Denn Eisen besaß in der schwierigen Zeit, da Preußen mit den Folgen der Niederlage von 1806 im Krieg gegen Frankreich fertig werden musste, als „patriotischer Stoff“ großes Ansehen. Das Wort „Gold gab ich für Eisen“ machte die Runde, als viele Leute Tafelsilber und Juwelen spendeten, um Freiwillige für den Kampf gegen die napoleonischen Truppen zu rekrutieren. Das Eiserne Kreuz wurde zum beliebten Schmuck von Kriegerdenkmälern, gut sichtbar auf der Berliner Siegessäule oder dem Berliner Kreuzbergdenkmal. Und außerdem findet man die Auszeichnung auf zahlreichen Medaillen, die Feldherren und Siege verherrlichen. Auch davon sind Beispiele ausgelegt.

Die Ausstellung verdeutlicht, dass an jedem dieser Kreuze Blut klebt – das des Feindes und manchmal auch das eigene. Und es wird gezeigt, wie mit dem Eisernen Kreuz die Bereitschaft stimuliert wurde, sich für König und Vaterland, ab 1939 für Führer, Volk und Vaterland zu opfern. Nach dem Zweiten Weltkrieg schmückten sich Träger des von Hitler persönlich verliehenen Ritterkreuzes mit der entnazifizierten Fassung, die auf das Hakenkreuz verzichtete. Auch diese zum nationalsozialistischen Pour le Mérite avancierten Dekorationen sind mit weiteren Erinnerungsstücken ausgestellt. 

Seit Februar 1813 war an der Schaffung des Eisernen Kreuzes gearbeitet worden, so ist zu erfahren, zu einem Zeitpunkt, an dem sich Preußen offiziell von Frankreich noch nicht losgesagt hatte. Für die Verleihung war keine adelige Abstammung Voraussetzung, entscheidend waren herausragende Heldentaten. Dass im das EK im Ersten und im Zweiten Weltkrieg geradezu inflationär verliehen wurde, steht auf einem anderen Blatt. Die Stiftungsurkunde wurde auf den 10. März 1813 datiert, den Geburtstag der Königin Luise. Die Gemahlin Friedrich Wilhelms III. war knapp drei Jahre zuvor gestorben, und so sollte die neue Kriegsauszeichnung an die beliebte und auch im Volk viel betrauerte Monarchin erinnern. Mit der Stiftung wollte der König patriotische Gefühle bei Hoch und Niedrig stimulieren. Das lag im Trend der Zeit, hatte Preußen doch bedeutende Reformen im militärischen, wirtschaftlichen und kommunalpolitischem Bereich hinter sich und befand sich in einer bis dahin nicht gekannten Aufbruchstimmung. So bedeutete die Stiftung des Eisernen Kreuzes vor 190 Jahren eine Wende im Ordens- und Auszeichnungswesen. Nach Preußen wurden auch in anderen deutschen Fürstentümern ähnliche Auszeichnungen ins Leben gerufen. Dass man sie mit großem Stolz trug, verdeutlichen auch die vielen in der Ausstellung gezeigten Porträts.

Das Luftwaffenmuseum der Bundeswehr, Kladower Damm 182, 14089 Berlin-Gatow, ist Dienstag bis Sonntag von 9 bis 17 Uhr geöffnet, Eintritt frei. Weitere Informationen unter der Telefonnummer 030/3687-2601 oder im Internet www.luftwaffenmuseum.de. 
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